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Konsequenzerwartungen als Determinante
des Sport- und Bewegungsverhaltens

Reinhard Fuchs

Freie Universität Berlin

Zuwmmenfassung, Konsequenzerwanungen (outcome expectations) sind eine zentrale Komponente fast aller

neueren l\iotirratLns- und Verhaltenstheorien. Um so mehr überrxcht die Feststellung' daß dieses Konstrukt

als Prädiktor der sponlichen Aktivität in mehreren Studien keine oder nur schwache Vorhersageleistungen

erbringen konnte. Es gibt allerdings Hinweise darauf, daß bestimmte Unterklassen von Konsequenzer-

wartungen ftir die Sportmotivation relevant sein könnten (2. B. die perzipienen Barrieren der Sponaktivität).

Eine differenzieneri Bet.a"htung der verschiedenen lnhaltsbereiche von Konsequenzerwafiungen bei der

Vorhersage der Sponaktivität erscheint deshdb angebracht. ln der vorliegenden Arbeit werden zwei

Fragestell.rngen untersrr.ht, (1) L:ßt sich im Universum der sportbezogenen Konsequenzerwanungen eine

multidimensionale Struktur erkennen, die über die einfache Dichotomie positiver vs. negativer Konsequenz-

erwarrungen hinausgeht? (2) lnwieweit tragen die gefundenen Dimensionen zur VorheSsage der künftigen

Sponaktiiität bei --eine.seits im Prozeß dir Aneignung und andererseits im Prozeß dei"Aufrechterhaltung

des Verhaltens?
Diese Fragestellungen wurden in einer Längsschniastudie mit Personen aus der Normalbevölkerung un-

tersucht (A"sgangsstthprobe N=911). Explorative und konfirmatorische Faktorenanalysen zeigten, daß

sich bei sponbe"og.tr"tt Ko.rr"q,tenzerwartungen fünf Dimensionen unterscheiden lassen: Gesundheit, So-

ziales, Figur/Gewicht, Aufwand und Besorgnisse. Bei den längsschnittlichen Vorhersageanalysen erwiesen

sich in der Altersgruppe der 41-60jährigen die Aufwand- bzw. Barrieren-Erwanungen sowohl im Prozeß

der Aneignung als auih im Prozeß der Aufrechterhaltung als signifikante Prädiktoren. Die gesundheits-

bezogenen Erwanungen waren dagegen nur im Prozeß der Aufrechterhaltung relevant. Bei den 18-40jäh-

rigen besaß keine dei Erwanungsdimensionen eine unabhdngige Vorhersagekraft. Dieses Ergebnis legt die

SÄlußfolgerung nahe, daß Konsequenzerwanungen vermutlich nur bei dlteren Personen (41-60 Jahre) als

Dererminänte dis Sport- und Bewegungwerhaltens wichtig sind und daß auch hier nicht alle ftinf Dimensio-

nen, sondern nur dii gesundheitsbezogenen, vor allem aber die aufwandbezogenen Erwartungen das Motiva-

tionsgeschehen zu $euern scheinen.

Or,,tcome erPectutions 4s tt dcterminant of pbyical exercix

Abs*act Outcome expectations are considered a central component o{ most modern motivation and be-

havior theories. Surpriiingly, in several studies this constnrct was found to be not predictive or only weakly

predictive of physical exercise. There is some evidence, however, that specific subclasses of outcome exPecta-

iions may be i.l.nant for exercise motivation (e.g., perceived barriers of regular physical activiry). Therefore,

in predicting exercise behavior a more differentiated look at the various content areas of outcome exPecta-

tions see-sio be necessary. The present investigation focusses on two questions: (1) rüfithin the universe

of exercise-related outcome expectarions, is it possible to identify a multidimensional structure that exceeds

the simple dichotomy of positive versus negative outcome expectations? (2) How far do the dimensions that

*ere found contribute to the prediction of future exercise behavior - by regarding the processes of adopting

and maintaining exercise separately?
These questions were examined in a longitudinal study with persons from the normal population (initial

sample size N- 911). Iüith exploratory and confirmatory factor analyses five dimensions o{ exercise-related
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outcome expectations could be_distinguished: health affairs, social issues, figure/weight, psychological, and
worries. T.ogistic regression analyses showed that in persons 41-60 years of age, the elp"ct"tions toward the
costs (or the barriers) of exercise turned out to be a significant prediitor of exJrcise adoption as well as main-
t:"-:.. Health-related exPectations-were-relevant only at_the stage of m"int"rr"nce.-In the age group of
18-40 years, however, none of the five dimensions showed an independent predictive .ff.a. ihii firräing
suggests that outcome exPectations may be relevant as a determinant oi exe..ise behavior only in old.. p.ofi!
(41-60 years of age), and that in this age group exercise motivation seems to be controlled mainly by h.riih-
related and cost-related outcome expectationi.

Der Einfluß des Bewegungsmangels auf die Entstehung von Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen.ist vermutlich gerilger als der des Rauchens, des Bluthochdrucks oder der Hyper-
cholesterinämie (Powell, Thompson, caspersen 6c Kendrick, 19gz). rras die karpeiliche
Inaktivität aus gesundheitswissenschaftlicher Sicht trotzdem zu einem kardiovasiulären
Risikofaktor ersten Ranges macht, ist die Tatsache, daß sie in der Bevölkerung so haufig
vorkommt wie kein anderer Risikofaktor. So zeigen reprdsenrative Daren fui ai. 

"tt.iBundesländer, daß in der Altersgruppe der 50-69jährigen der Anteil der körperlich In-
aktiven bei etwa 55olo liegt (Forschungsverbund DHp, rg9r,33f). Die entsprechenden
Prävalenzraten der anderen Risikofaktoren sind im Vergleich dazu deutlich niedriger, fur
Bfuthochdruck liegt die Rate bei erwa 30.yo, ftir Rauihen bei erwa 2so/o, lir ilyp.r-
cholesterinämie bei etwa 22o/o undfiir das Übergewicht bei erwa 18 %. Die soziahädizi-
nische Relevanz des Bewegungsmangels besteht äemnach weniger in seiner Pathogenität
als vielmehr in seiner Verbreitetheit. Für die Prävention f.ardiovaskuldrer E"rkran-

fungen stellt sich damit die Aufgabe, den Anteil der körperlich Inaktiven durch gezielte
Interv.entionsstrategien schrittweise zu verringern. Grundlage effektiver Maßnahäen ist
aber die möglichst genaue Kenntnis der sozialen und kognitiven Mechanismen, die die
Entstehung und Aufrechterhaltung der sponlichen Aktivität steuern.

_ In den letzten Jahren sind verschiedene Modelle zur Vorhersage und Erklärung der
Sportmotivation bzw. Sponteilnahme entwickelt worden (Dzewaliowski, 1989; Diew aI-
towski, Noble 6c shaw, 1990; Godin, valois, Jobin 6c Ross, 1991; Marcus, Rakowski
& Rossi, 1992; sallis, Hovell, Hofsterter 6c Barrington,7992;r(urtele & Maddux, 19gz).
Es handelt sich dabei im wesentlichen um Adaptationen genereller Theorien 

".rs 
det

Sozial- und Gesundheitspsychologie auf den Bereich der Sportaktivität. Vier dieser Rah-
mentheorien spielen dabei eine besondere Rolle: die Theärie des geplanten Verhaltens
(AjT",1988) bzw. ihr vorläufer, die Theorie des überlegte., Harrä.i.r, von Ajzen und
Fishbein (1980), Banduras sozial-kognitive Theorie (1986), die Theorie der Schuämotiva-

:i9" ".9" 
Rogers (1983) und das Health-Belief-Modell (Rosenstock, 1990). So unterschied-

lich diese Theorien sind, in einem Punkt stimmen sie alle überein:'In jedem dieser
Modelle wird dem Konstrukt der Konsequenzerwarrungen eine zenrrale Bedeutung bei-
gemessen. Das Konstrukt wird allerdings sehr unterschiedlich bezeichnet. In der Thiorie
des geplanten Verhaltens heißt es Ver[altensüberzeugungen (behavioral beliefs), in der
sozial-kognitiven Theorie wird von Ergebniserwartrrng.rrlout.ome expecrancies), in der
Theorie der Schutzmotivation von Antwortwirksamkeit bzw. Anrwortkosten (r.rponr.

9fi.":I,.r..rponsö costs) und im Health-Belief-Modell vom wahrgenommenen Nutzen
(benefits) bzw. von den wahrgenommenen Barrieren (barriers) gÄprochen. Abgesehen
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von Llnterschieden im Detail ist damit immer der gleiche Sachverhalt gemeintl: Die
Übe.z.ttguttg nämlich, daß ein bestimmtes Verhalten (hier das Spontreiben) mit einer
bestimmten \üahrscheinlichkeit zu bestimmten Konsequenzen fuhrt. Also zum Beispiel
die Erwartung, daß man durch Spornreiben soziale Kontakte herstellen oder sich eine
Verletzung zuziehen kann.

Es ist das Verdienst Banduras (1977), das Konzept der Konsequenzerwarrung (outcome
expectancy) vom verwandten Konstrukt der Selbsrwirksamkeitserwartung (self-efficacy
beliefs) abgegrenzt zu haben. Bei diesem geht es nicht darum, welche Folgen möglicher-
weise aus einem bestimmten Verhalten resultieren können, sondern ob man sich selbst
überhaupt in der Lage sieht, dieses Verhalten auszuftihren (zur sponbezogenen Selbst-
wirksamkeit vgl. Fuchs Ec Schwarzer, L994). In der Theorie des geplanten Verhaltens
(Ajzen, 1988) werden zwei Bedingungen formuliert, die erfüllt sein müssen, damit Kon-
sequenzerwartungen verhaltensrelevant werden können: sie müssen einen Ich-Bezug
aufweisen (personal beliefs) und zusätzlich hohe Salienz, also eine hohe subjektive Be-
deutsamkeit besitzen (salient belief$. Ganz in der Tradition der Erwarrungs-mal-\0'err-
Theorien wird in Ajzens Theorie außerdem postuliert, daß nicht die Verhaltensüberzeu-
gung allein, sondern nur das Produkt aus Verhaltensüberzeugung und Erwünschtheit
(outcome evaluation) ftir die Herausbildung der Attitüde und damit ftirrdie Verhaltens-
intention maßgeblich ist. In den drei anderen Motivationsmodellen (Bandura, 1986;
Rogers, 1983; Rosenstock, 1990) werden die einzelnen Konsequenzerwartungen nicht
explizit evaluativ gewichtet, dafiir aber wird - zumindest in der Theorie der Schutzmoti-
vation und im Health-Belief-Modell - zwischen der Gruppe der Verhaltensvorteile (per-
ceived benefiß; response efficacy) und Verhaltensnachteile (perceived barriers; response
costs) unterschieden. Beiden Klassen von Konsequenzerwartungen wird ein unabhängi-
ger Effekt auf die Verhaltensintention zugeschrieben. In den Modellen von Bandura,
Rogers und Rosenstock wird außerdem auf die Attitüde als vermittelnde Variable ver-
zichtet, statt dessen wird ein direkter Effekt der Konsequenzerwartungen auf die Verhal-
tensintention bzw. auf das Verhalten selbst angenommen.

Angesichts der Einhelligkeit, mit der das Konstrukt der Konsequenzerwartungen auf
theoretischer Ebene als zentrale Komponente des Motivationsprozesses betrachtet wird,
liegt die Schlußfolgerung nahe, Konsequenzerwartungen würden sich auch bei der empi-
rischen Vorhersage der Sportintention bzw. Sportaktivität gut bewähren. Die Durch-
sicht der entsprechenden Originalarbeiten ldßt daran erheblichen Zweifel aufkommen.'\üflegen 

der erwartungswidrigen Befundlage werden die Ergebnisse dieser lJntersuchun-
gen nachfolgend etwas ausftihrlicher referiert.

I Formal gesehen ist eine Verhaltensbarriere noch keine Verhaltenskonsequenz. Erst die bei der Überwin-
dung dieser Barriere aufzubringenden Kosten sind Verhaltenskonsequenzen. Eine o{t genannte Barriere
des Sporttreibens ist z.B. die Bequemlichkeit. Diese Barriere wüd in der folgenden Konsequenzerwartung
thematisien: ,,I7enn ich regelmdßig Spon treibe, dann muß ich jedesmal meine eigene Bequemlichkeit
überwinden" (sehr wahrscheinlich ... sehr unwahrscheinlich). Nach unserer Auffassung lassen sich alle
Barrieren in Konsequenzerwartungen übersetzen. Vermutlich sind Barrieren überhaupt nur in ihrer
Form ds Konsequenzerwaftungen (als Antizipationen künftiger Zustätrde oder Ereignisse) verhaltens-
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Stand der Forschung: Konsequenzerwaftungen als Prädiktoren der Sportaktivität

Auf der Ebene querschnittlicher Korrelationsstudien entsprechen die Ergebnisse nochder theoredschen Annahm., d"f3 r*ir.h." *."rtr.s1"91"*.;;;F;lg;" des sporttreibensund Sponintention rj",zur1.r.nhang besteh, örai", ö",. e. iil".prr*a, 1983; Godin& shephard, 1986; Godin, lhephard dcola'tooi o, r9k6;Riddre, 1980). Die im foleen-den referienen längsschnittlichen Interv.rrti,orrrr.rdi. n zumEff"k ;;';p;#;.t".;Konsequenzerwaftungen zeichnen dagegen ein anderes Bild.
Dzewaltowski (1989) untersuchte di"e futh::rgrgaft von 13 sportbezogenen Konse-quenzerwarrungen in einer stichprobe von 32g Siudenten, die fti.'i.rr, lurJ"rr." ;;;t_

YlYto.:. Sportprogrammen teilnahmen. Inhattlich. b.;;;i; äj. Er**u.rgen aufdie Bereiche Gesundheit, spannungsreduktion, Gewichttär".i.", lörperliche Fitness,wohlbefinde|, geistige Frische, ü-<;rperliches Aussehen,-ftork.lrp"*ung, Sozialkon_takte, zeitaufwand, verletzunpgef"to, L"rrg.*J.- 
""J 

fi"*rLu.tKo.r.rr. Jede dieser
ngte-nt-i-el]9n Konsequenzen d.s Sporctreiben"s wurde hinsichtlich ihrer Eintretenswahr-scheinlichkeit und Erwünrchtheit .i"g.r.dor. Beide Angaben wurden miteinandermultiplizien und über aile Konsequ.i*n 

".rfrur*i;li7;-ß-gpöä. d., Konsequenz_erwartung). Bei der vorhersage des Sponverhaltens zeige'*.i,'a"ä'a;. K;;;;;:;;;;_wartungen keinen zusätzlichen Beitrag zur Aufkldru"g a.r-äiräumsvarianz leisten
\"Tr:a wenn.gleichzeirig zwei *rit.rä pridit ro..r, (Selbstwirksamkeit und unzufrie_denheit).berücksichtigt y*d:": Dieses Ergebnis ** )r,ro, 

";h-;;-h." 
bei der Vorher_sage anderer Gesundheitsverhartensweiseti g.furrd.rr-*orl; iiJ;l;g & Aber, 1983;

9"1$"g 
Er Glasgow, 

l?8liyy+"g.s.- \fri;ht, 1983). Bei der Diskussion seiner Befun_de räumt Dzewaltowski (19g9) ein, daß die 2usam-.*rrru"g-"1-iJKorrr.qu.rrr..**_
tungen (und ihrer Evaluationen) in nur einem $üert eine unangemessene vorgehensweisesein könnte' Denkbar wäre nämlich, daß Konsequenzerwarrungen soweit voneinanderunabhängig sind, daß es reicht, wenn die person nur eine einzige sponkonsequenz alssehr wahrscheinlich und sehr erwünscht ,r""hr.r, um genügend motivationaren Anreizzum sporttreibgn zu verspüren. Die Berücksi.t.ig.uog'"ilJ*ä..* *ögrichen Konse_quenzen in einem Produktsummenscore würde dirn äen in ,urlir|li.hkeit existierenden

f.Hää.*::f#schen 
(der einen) Konsequ.r,r..-*,rng und Sponpartizip"tior,.,r,_

. Eine Lösung dieses Problems versuchten Dzewaltowski und seine Mitarbeiter in ihrerein Jahr später veröffentlichten 
\1hf_olszunr.rru.h.rng "r, 

zs+ J.r.n studenten (Dze_waltowski, Noble & shaw, 1990). oi! rorrr.q,renzerwarrungen wurden diesmal ineinem freien Anh/ortformat .rf"fit, indem die ieilnehmer grtrr." *"raen, zunächsreinmal jeneziele oder voneile aufzuschreibei, di. ,i.,i"h;..:;;ii;h von der Ausübungsportlicher Aktivität versprächen. Anschließend wurden äi. r.il"lrr-er aufgeforden,die selbstgenannten Sportlonsequenzen ftl"ri.frrfi.fr ihrer Eintretenswahrscheinlichkeitn-ach zwei, vier, acht oder tg vä.rr* .i*"r"iätzen. Als individueller Gesamrweft derKonsequenzerwartungen diente der Mittelwert dieser 
'!üahrs"ir.i.rti.lrcitseinschätzun-

gen' Eine Evaluation der- einzelnen Konsequenzen hinsichtlich ;rtr.r tt*ü"schtheit er-folgte in dieser studie nicht. Ergebnir a..raägrr.hnittlichen Analysen war, daß auch mitdiesen personalisierten Konsequenzerarrygel brirr rigufi*t1. it rrr.rrage der künf-tigen sportaktivität gelang, *ä* gleichzeitii di. 
"rrd.rä 

dö;";n von Banduras
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sozial-kognitiver Theorie_(Selbsrwirtsamkeit, Selbstbewertung der Handlungsfolgen und
Selbstbewertung des Verhaltens) berücksichtigt wurden.

. 
Eh: andere Möglichkeit, das Konstrukt der Konsequenzerwartung differenzierter zu

betrachten, besteht darin, die prädiktive Bedeutung, wenn schon nicht-individueller Kon-
sequenzerwargungen, so doch wenigstens bestimmter Klassen von Konsequenzerwanun-
gen getrennt voneinander zu untersuchen. Dieser'Weg wurde in der Arbeit yes gallis,
Hovell, Hofstetter und Barrington (1992) beschrirten. Unterschieden wurde hier zwi-
schen wahrgenommenen Vorteilen (benefits) und wahrgenommenen Hindernissen (bar-
riers) des Sporttreibens, nach unserem Verständnis also zwischen positiven und negativen
Konsequenzerwartungen. 

-Die Längsschnittstudie basierte auf einer Gemeindesticf,probe
von über 1700 Personen, die man im Abstand von24 Monaren zweimal befragte. iefu.r-
den wurde, daß - neben der Selb*wirksamkeit und sozialen Unterstützuni- nur die
wahrgenommenen Ban'ierer-t einen signifikanten Beitrag zur längsschnittlichä Vorhersa-
ge der körperlichen Aktivität lieferten: Je weniger Barrieren wahrgeno-men wurden,
um so wahrscheinlicher war es, daß die Person zum zweiten Erhebüngpzeitpunkt Sport
betrieb. Die_.wahrgenommenen Vorteile (positiven Konsequenze.*".t,tttg.r) **.r,
- auch zur lJberraschung der Autoren - ohne den geringsten prädikdven- rüüert. Ein
?ihnliches_Ergebnig war zuvor schon von Slenker, Price, Rolens und Jr/rs (19ga) gefun-
den worden. Auch hier erwiesen sich die wahrgenommenen Barrieren als ein äe-utlich
besserer Prädiktor ftir das J"ggrg als die wahrgenommenen vorteile.

In die gleiche Richtung- weist auch die Studie von Godin, Valois, Jobin und Ross (1991)
an l6t Patienten, die alle in d9n Jahren zuvor schon einmal einen (nicht sch*..e.r)
Herzinfarkt erlebt hatten Verglichen wurden drei Theorien zur Vorhersage der Sport-
intention: Ajzens (1988) Theorie des geplanten Verhaltens, Triandis (tfz{Theorie des
interpersonalen Verhaltens und Rogers (19s3) Theorie der Schutzmotivation. Von den
auf der Grundlage dieser Theorien ausgewählten Variablen ervriesen sich drei als signifi-
kante Prädiktoren der Sportintention: die Verhaltensgewohnheit, die Verhaltensscüwie-

lgl..i, und auch hier wieder die wahrgenommenen Barierm. Detailanalysen ergaben,
daß es vor allempsychische Barrieren (im Unterschied zu körperlichen unä t..hrrith.rrj
.waren, die zwischen Personen mit hoher und niedriger Sponintention zu diskrimirrie.en
vermochten. Im einzelnen handelte es sich um die-Bariieren Zeitmanagement, Anpas-
sung an den neuen Lebensstil nach dem Infarkt und eigene Bequemücf,keit.

. Keinen Effekt derpositiamKonsequenzerwartungen auf die Sportintention bzw. auf
das Sponverhalten fanden auch \Turtele und Maddux (1987). DLse Untersuchung ver-
dient besondere Beachtun& *,eil es sich hierbei um eine der wenigen Experimenästu-
dien zu diesem Thema handelt.-Experimentell manipulien wurde-u.a. die Erwanung,
durch sponliche Betätigung wirkungsvoll dem Auftreten kardiovaskul?irer Erkrankui-
gen vorbeugen zu können (response efficary). Auf der Meßebene isr unschwer zu erken-
nen, daß es sich hierbei um die uns interessierenden Konsequenzerwarrungen handelt.
Zwat räumen Wurtele und Maddux (1987) ein, daß ihre Messung der Anrwärtwirksam-
keit nicht zufriedenstellend war, so daß ein Effekt dieser VariÄle möglicherweise aus
rein methodischen Gründen nick nachgewiesen werden konnre. Andeierseits paßt ihr
negativer Befund recht gut zu den oben referierten Ergebnissen (Dzewalto*ski et al.,
1990; Godin et al., 1991; Sallis et al.,1992; slenker et d., ils+), wonach positive Konse-
quenzerwartungen als Prädiktoren offenbar keine wichtige Rolle spielen.
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Desharnais, Bouillon und Godin (1986) fanden sogar einen negativen Efekt der positi-
ven Konsequenzerwartungen auf die Sponmotivation. LJntersucht wurde die Vorher-
sagekraft von Konsequenz- und Selbstwirksamkeitserwartungen für die Teilnahme an
einem 22 Einheiten umfassenden Fitnessprogramm (n:98). Die Prädiktoren wurden
gleich zu Beginn der ersten Einheit per Fragebogen erhobenen. Die Teilnehmer harten
16 positive Folgen der Sportaktivität jeweils hinsichtlich ihrer Eintretenswahrscheinlich-
keit und Erwünschtheit zu beurteilen. Diese Angaben wurden anschließend in einem
Gesamtwert ftir die Konsequenzersrartungen zusammengefaßt. Ergebnis dieser Interven-
tionsstudie war, daß sowohl die Konsequenzerwartungen als auch die Selbstwirksam-
keitserwartungen einen signifikanten Beitrag zur Vorhirsage leisten konnren, wer am
Ende des Fitnessprogramms noch teilnahm und wer schon ausgeschieden war. Kon-
sistent mit Ergebnissen aus anderen Studien zeigte sich, daß die Vorhersagekraft der
Selbstwirksamkeit höher war als die der Konsequenzerwarrungen. Besonderebeachtung
aber verdient die negatirte Vorhersagerichtung der Konsequ.tt"er*"rtrrngen. Es zeigt!
sich nämlich, daß Personen mit eher hohen (positiven) Erwanungen mit grlß.r.. \fla[r-
scheinlichkeit das Fitnessprogramm abbrachen als Personen mit eher niedrigen. Für die
Motivation zum Sporttreiben ist es also möglicherweise eher kontraindiziertl die Vonei-
le des Spontreibens in besonders bunten Farben auszumalen. Insbesondere dann, wenn
gleichzeitig eine niedrige Selbstwirksamkeitserwartung vorliegt, kommt es vermutlich
eher darauf an, bei den Personen realistiscbe Folgeerwartu.rgÄ 

"n 
das Sporttreiben zu

fördern.
Ein wichtiger, neuer Ansatz zur (Jntersuchung von Konsequenzerwartungen im Pro-

znß der Sportmotivation ist kürzlich von Marcus, Rakowski und Rossi (1f2) vorgestellt
worden. Ausgangspunkt ihrer Studie ist das Transtheoretische Modeli von Proihaska
und DiClemente (1983). Intentionale Verhaltensänderungen - so die Annahme des Mo-
dells - durchlaufen eine Abfolge mehrerer Stufen entling eines Kontinuums von der
P{i\o.ntgplation (keine Absicht zur verhaltensänderung), Ko-ntemplation (Anderung
yId.i" Betracht gezogen), über die Präparation (erste kläine AndeÄngsveÄ.he) 

""ä
Ff$lg G!.tive Ausübung des neuen Verhaltens) bis hin zur Aufrechlerhaltung (zeit-
liche Stabilisierüng der Veränderung). Postuliert wird, daß das Durchlaufen diesär'Stu-
fenabfolge u.a. von der Entscheidungsbalance (decisional balance), also dem VerhäItnis

?*td.l den wahrgenommenen Vor- und Nachteilen (Pros und Contras) des betreffen-
den.Verhalte{rs,^gesteuert wird. In der Llntersuchung von Marcus et il. (Lgg2) zeigte sich
in der Tat, daß sich die Balance zwischen Pros und Conrras für regelm{ßigJsport-
aktivität beim Durchlaufen der fiinf Stufen sysremarisch verändert. 

-P.rcorrÄ 
in der

Handlungs- und Aufrechterhaltungsphase hatten eine Entscheidungsbalance deutlich zu-
gunsten der Pros, bei denen in der Prlikontemplations- und KontJmplationsphase stan-
den eher die Contras im Vordergrund, und bei Personen auf der Stufe der Präparation
hielten sich Pros und Contras in etwa die \[aage. Da die Arbeit von Marcus ,t il.1tllz1
nur auf Querschnittsdaten beruht, bleibt unklar, inwieweit die Veränderung anf ieiten
der Konsequenzerwartungen den Übergang von einer Stufe zur nächsten'tatsächlich
steuert. Möglich wdre auch, daß die verändene Entscheidungsbalance einfach nur eine
Folge davon ist, da{l aufgrund des \flirkens ganz anderer Viriablen die nächst höhere
Stufe erreicht werden konnte. Die in diesem Abschnit bereits referierren mehrheitlich
negativen Befunde zur Vorhersagekraft der Konsequenzerwartungen lassen diese Vermu-
tung nicht unbegründet erscheinen.
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Insgesantt zeichnen die hier zusammengetragenen Llntersuchungsergebnisse das folgen-
de Bild: Im Vergleich zu den Selbstwirksamkeitserwartungen ist die Vorhersagekraft der
Konsequenzerwartungen deutlich weniger stark ausgeprägt. Für die prädiktive Bedeu-
tung der Konsequenzerwartungen scheint es auch keine Rolle zu spielen, ob sie nur als
Eintretenswahrscheinlichkeit oder als Produkt aus Eintretenswahrscheinlichkeit und Er-
wünschtheit operationalisiert werden. Venn Konsequenzerwartungen überhaupt das
künftige Aktivitätsverhalten vorhersagen konnten, dann waren es zumeist nur die negati-
ven (die wahrgenommenen Barrieren) und nicht die positiven Erwanungen. In einem
Fall erwiesen sich die positiven Folgeerwartungen sogar als hinderlich ftir die Entwick-
lung der Sportmotivation, vermutlich deshalb, weil hier unrealistische und später dann
enttäuschte Vorstellungen mit dem Sporttreiben verknüpft wurden. Drei der oben refe-
rierten Arbeiten haben die motivationalen Prozesse in der AufrechterbahungEhase des
Sporwerhaltens unrersucht (Desharnais et al., 1986; Dzewaltowski, !989; Dzewaltowski
.i 

"1., 
tffO;. Übereinstimmend wurde in diesen Studien festgestellt, daß sich aufgrund

von Konsequenzerwartungen die weitere Teilnahme an einem Sportprogramm (adher-
ence) nicht vorhersagen Lßt. Ob dies in der Aneignungsphase von Sportaktivitäten
anders aussieht und welche Rolle hier insbesondere die negativen Konsequenzerwartun-
gen (Barrieren) spielen, ist bislang ungeklärt. 't

Mit den nachfolgenden eigenen Analysen sollen zwei Fragen beantwortet werden.
Erstms: Läßt sich im Pool der salienten sportbezogenen Konsequenzerwartungen eine
Binnenstruktur erkennen, die über die einfache Dichotomie positiver vs. negativer Kon-
sequenzerq/artungen hinausgeht? Und zweitens: Inwieweit besitzen die gefundenen in-
haltlichen Dimensionen - wenn es sie gibt - unterschiedliche Vorhersagekraft fiir die
künftige Sponaktivität einerseits im Prozeß der Aneignung und andererseits im Prozeß
der Aufrechterhaltung des Verhaltens?

Methode

Ausuabl und Messung du Eortbezogenen Konsequmzeru)artungen

Bei der Generierung des anfänglichen Pools von Konsequenzerwartungs-Items orientier-
ten wir uns an den Empfehlungen von Ajzen und Fishbein (1980) zur Erfassung salienter
Verhaltensüberzeugungen (sdient behavioral belief$. Entsprechend dieser Empfehlung
wurden im Rahmen einer Vorstudie insgesamt etwa 80 Erwachsene aus dem universitä-
ren und außeruniversitären Kontext nach den persönlichen Vor- und Nachteilen einer
regelmdßigen Sponaktivität gefragt. Die Antworten auf diese offenen Fragen wurden in-
hdtlich zusammengefaßt und ftir die Hauptuntersuchung zu insgesamt 26 geschlossenen
Fragen umformuliert. Diese Items sind alle in der Ich-Form gehalrcn und hatten das fol-
gende Format: ,,'$ü'enn ich regelmdßig sportlich aktiv bin (oder sportlich aktiv wdre),
dann tue ich etwas Gutes ftir meine Gesundheit" [... dann bekomme ich dadurch mehr
Selbstvertrauen; ... dann kostet mich das jedesmal große Selbstüberwindung; ... dann
bleibe ich beweglich und elastisch; usw.l. Als Antwortmöglichkeit wurde jeweils eine
fiinfstufige Ratingskala von,,ganz bestimmt nicht" über ,,teils-teils" bis ,,ganz bestimmt"
vorgegeben.
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Messung der sportlichen Aktivität

Die Variable Sportaktivität wurde über fiinf Items erfaßt, die sich auf die folgenden Akti-
vitäten bzw. Aktivitätsgruppen bezogen: Radfahren, Gymnastik-Turnen-Aerobics-

fa.ryen' Aysdlleprort (schwimmen, Dauerlauf, Joggtrg, Rudern, Trimmen usw.),
spielsport (Fußball, volleyball, Tennis, Handball, H".k.y usw.) sowie einer sonstigen
Sponaktivität (die in den Fragebogen selbst einzutragen war). Für jede dieser Aktivitäien
bzw..Aktivitätsgruppen wurde grfragt, wie oft sie no."rmaleÄeise ausgeübt wird (fünfstu-
fige Anrwortskala von ,,[fast] jeden Tag" bis ,ri."). Die Angaben *.rid.r, in einem Akti.
vitätsindex zusammengefa{3t. Dieser gitt an, wie haufig einä Person p ro Vocbe sportlich
aktiv ist.

Stichprobe der Hauptuntersuchung

Die- nachfolgenden Ergebnisse basieren auf den Daten der ,,Berliner Hochhausstudie",
die in den Jahren 7992 und 1993 als Längsschniftuntersuchung in Ost- und \Testberlinei
Neubaugebieten durchgeftihS wu1de. ?ielpopulatio.t *", di. Normalbevölkerung im
Alter zwischen 18 und 8.0.J4r:l Durchgefiihrt wurden drei Fragebogenerhebungei im
sechsmonatigen Abstand (Details zur Sti-hprobenziehung vgl. FJchsjtgg4). Aus"unter-
suchungstechnischen Gründen konnten die sportbezog"."ä Konsequenzerwafiungen
erst ab der zweiten Erhebungswelle erfaßt *.rd.o. Der Siichprobenumfang bei der #ei-
ten Erhebung betrug N= 911. Von diesen 911 Personen rÄ*.r, bei deidritten Erhe-
bung noch 7t7 terl, (Längsschnittstichprobe).

Ergebnisse

1. Tei! Binnenstruktur der sportbezogenen Konsequenzerwarrungen

Für die Analyse der Binnenstruktur der Konsequenzerwarrungen wurde die Stichprobe
der zweiten Erhebunpwelle nach dem Zufallsprinzip in zwei äwa gleich große Hllften
geteilt. Teilstichpr-ob, I (?=452) diente den exploratorischen uid T.i.ri"hprobe 2
(n: a5\ den konfirmatorischen Analysen im sinne einer Kreuzvalidierung.

Exploratorische Faktorenanalyse

Falrtorenanalytische Überprüfungen (Hauptkomponentenanalyse; schiefwinklige Rota-
tion) der 26.Konsequenzerwartungen in der Explorationsstichirobe ftihrten zum Aus-
schluß von insgesamt neun Items, die sich den fiinf herauskristallisierenden Faktoren
(mit Eigenwerten ) 1) entweder nicht eindeutig zuordnen ließen (Ausschluß von Items
mit starken Fremdladungen), oder deren Ladungen auf dem Zielfaktor zu niedrig waren
(< .40). Die ermittelte Fünf-Faktoren-Struktur wurde anschließend mit dem prJgr"-m
LISREL 8 (|öreskog & Sörbom, t993) im Rahmen einer Meßmodellanalyse übelrprtift.
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Die dabei ermittelten explorativen Faktorladungen (Maximum Likelihood-Schätzungen)

,irrd in Tabelle 1 wiedärgegeben. Es wurdenleine Doppelladungen zugelastg"._?t.

Kennwerre der Modellanffing sind insgesamt zufriedenstellend. Zwar fiihrt der Chi-

ö;;t""T.;r -.,ro, 
"llrrn 

*.g.i d.t hohin ra[zahl - zu einem signifikanten Ergebnis

1g-ti;r1i.oq = zz5; p < .oo1l, t *d...n Kemziffern sprechen.aber für eine akzeptable

iutod.ll*p"rr,r.rg, GoodoÄ of Fit-Index GFI = .95, Ädiusted Goodness of Fit-Index

AGFI - .92 ,t.rd Root Mean Square Residual RMR = '063'--ö". 
ni., vorgestellte Faktorenmodell unterscheidet fünf Dimensionen: drei Faktoren

zu den positivä Konsequenzen des Sporttreibens (Gesundheit, Soziales und Figur/Ge-

*i.t4 ,rnd zwei Faktorän zu seinen negativen Folggn (Aufwand und Besorgnisse)' Be-

*..kärrr*.rt an dieser Faktorenstruktur ist die fatsache, daß sich die theoretische

Ünt"rscheid,rng zwischen Konsequenzerwartu*el llr..kaper.licb,m^Gesundheit 
(z' B'

;*i"g;t;r Heriinfarkt-Risiko) unä ztm seelischin \x/ohlbefinden (2.B. mehr Selbstver-

ir*.iy auf der empirischen'Ebene nicht bestätigen läßt. \9r.ns aus beiden Bereichen

irJ.r, 
"rrr 

d.* g.rn.i*amen Faktor ,,Gesundheit-". vermutlich spielt die akademische

üri.rr.h.idrrrrgi"*ir.h.n physischen und psychischen Dimensionen der Gesundheit im

Denken und Eileben der Menschen keine so wichtige Rolle' 
,r

Kreuz-Validierung und Modellüberprüfu ng

Um zu überprüfen, ob das explorativ ermittelte Fünf-Faktoren-Modell generelle Ctiltlg.-

t .i. U."*pÄ"hen ta.ro, *,rrä. es mit den Daten der zweiten Teilstichprobe kreuzvali-

41.", J.il.iner konfirÄatorischen Testung unterzogen. Diesj Te*ung war eingebettet

in eine serie weiterer Modellüberprüfungä, bei denen das Fünf-Faktoren-Modell mit

J.o tok*a"n alternativen Modellitrukt,rirn o- die beste Beschreibung der Daten kon-

kurrieren mußte:
D* Nutt-Modell: Dieses Modell besag!, daß es keine übergeordneten Faktoren (latent-e

v"ri"ut."; gibt, daf3 also die 17 Items väneinander vgllig unabhängrg sind. Dieses Modell

ist nicht 
"lr".rnsh"ft. 

theoretische Konzeption gedachi, sondein eher als eine Baseline,

anhand der die .rrd.r* Modelle verg[cüen wirden können. Dx Ein-Faktor'Modell:

Ä;;;";;.n wird hier die Existenz elines Generalfaktors für die sportbezogengn -K9.n-
äil;;;ungen, d. h. alle 17 Items sind Indikatoren einer einzigen latenten Variable.

Diese Modellvorstellung wird insbesondere durch die Theorie des geplanten Verhaltens

nahegelegt. Di.r. portnfierr, daß alle Verhaltenserwafiungen zusammen mit den zugehö-

,ig.rir"ä""rionä kognitiv bilanziert werden und in der Attitüde ihren gemeinsamen

A"usdruck finden. DasZrpeiFaktoren-Modell:Mit diesem Modell soll die Annahme über-

frui *.rd.r, die einzelnen Konsequenzerwartungen ließen sich im. wesentlichen zwei
'G*pp.r, 

,rrordrr.rr, nämlich der Gruppe der positiven und der negativen Konsequenzer-

**'"'"gr". Postuliert werden zwei (Äiteinander korrelierte) latente Variablen, denen

man die"Bezeichnungen ,,*ahrgerrommene vorteile" und ,,wahrgenommene Nachteile"

(des Sporttreibens) gäben konnie. Diese einfache Dichotomie von Konsequenzerwartun-

e.., iri z.B. von SA]ir .r al. (1992) verwendet worden. Dx Fünf-unkonelierte'Faktoren-
"i;i;ir-Di:rt, ruroa.u ,.rrrpri.hr'd.r explorativ ermittelten Faktorenstruktur mit der

iurrt"^nn hme, die fiinf Fäktoren seien voneinander unabhängige Dimensionen. Das
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Tabelle 1. Fünf-Faktoren-Modcll dcr Konseqaenzerwartungen

Item/Faktor

Faktorladungcn

ocplorativ konfirmativ

'lVcnn 
ich rcgdm:ßig sponlich aktiv bin

(odcr sponlich alcivw:iri), ...

Faktor l: Gesundhcit (kOrpcrlich und scclisch)

(l) ...dann bin ich auch sonst im Alltag ausgcglichcncr.
(2) ...dann ftihlc ich mich anschlicßcnd cinfach wohlcr.
(3) ...dann bekomme ich dadurch mchr Selbsscnraucn.
(4) ...dann wcrde ich belastbarcr ftir den Alltag.
(5) ...dann tuc ich cwas Gutes ftir mcinc Gcsundhcit.
(6) .,.dann rrcrringen sich mein Hcrzinfukt-Risiko.
(7) ...dann bleibe ich bewcglich und elasdsch.

Faktor 2: Sozialcs

(8) ...dann bin ich mit l-eutcn zusammen, dic ich nen findc.
(9) ...dann kann ich ncuc Frcunde kcnncnlcrncn,
(10) ...dann freuc ich mich auf dcn l7enlampf mit andcren.

Faktor 3: Figur/Gcwicht

(11) ...danirkt sich das positiv auf meinc Figur aus,
(12) ...dann habe ich kcine Gewichtsprobleme (mchr).

Faltor 4: Aufwand

(13) ...daan kostct mich das jcdcsmal großc Sclbstüberwindung.
(14) ...dann muß ich daftir jedcsmal cinen großcn

(organisatorischen) Aufwand beuciben.
(15) ...dann muß ich mir erst die passendcn kutc daftir suchcn.

Faktor 5: Bcsorgnissc

(l 6) ...dann gerate ich in Situationcn, in dcncn ich Angst davor

habc zu venagcn;
(17) ...dann ftihlen sich dadurch Pcrsoncn in meiner Umgebung

stark beeinträchtigt.

7'7

.73
'f',

'r',

.68

.66

.60

,76
.71
.63

.82

.70

.70

. / )

.64

.62

.55

.68

.84

.69
.83
.67

.64

.49

.6r

4<

.62

.46

, />
.71
.5e

.70

.54
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Fünf-konelierte-Faktorm-Modcll: Auch hier wird die explorativ ermittelte Faktoren-
struktur zugrundegelegt, diesmal allerdinp können die Falrtoren untereinander korre-
liert sein. Es wird angenommen, daß dieses Modell die Daten am besten beschreiben
kann.

Die hier skizzienen Alternativmodelle wurden mit konfrmatorischen Faktorenanaly-
sen unter Verwendung des Programms LISREL 8 überprüft. \ü(iederum wurden keine
Doppelladungen zugelassen. Die Kennwerte zur Beurteilung der Angemessenheit der

ftinf Modelle sind in Tabelle 2 dokumentiert. In ihrer Gesamtheit lassen die Koeffizien-
ten den Schluß zu, daß das Fünf-korrelierte-Faktoren-Modell die beste Anpassung an die
Daten aufweist.

Tabelle 2. Fit-Indizes für oercchiedene Strukutrmodclle der Konseqtmzertoartungen

Modell GFI AGFI BBIdf

Null Faktorcn

Ein Faktor

2 korrel. Fektoren

5 unkorrcl. Faktoren

5 korrcl. Faktoren

2565
817
603
64r
301

136
rr6
1 1 q

1 1 6

106

.37
, /4

.81

.81

.90

.44

.81

.86

.85

.93

.36 t ---

.r4 .68

.l l .76

.24 .75

.079 .88

N=459. GFl=Goodncss of Fit Inde6 AGFI=Adjusted Goodness of Fit Indcx; RMR=Root Mtan Square

Residual; BBI=Bentlcr-Bonett-Index.

Die nach der Maximum Likelihood-Methode geschätzten (konfirmativen) Faktor-
ladungen ftir das Fünf-korreliene-Faktoren-Modell sind in Tabelle 1 wiedergegeben; sie
enrsprechen im wesentlichen den explorativen Faktorladungen. Tabelle 3 dokumentiert
die Interkorrelationen der ftinf Faktoren dieses Modells. In einem weiteren Schritt wur-
den die Items eines jeden Faktors zur Konstruktion entsprechender Skalen verwendet
(Mittelwert der jeweiligen Itemscores). Skalenmittelwerte und Standardabweichungen
der ftinf Skalen in der explorativen und konfirmatorischen Teilstichprobe sind in Tabelle

4 dokumentien. Auch hier zeigte sich eine große li,hnlichkeit der Koeffizienten (keine

signifikanten Miftelwertunterschiede), so daß insgesamt von einer gelungenen Kreuzvali-
dierung des Fünf-Faktoren-Modells der sportbezogenen Konsequenzerwartungen gespro-

chen werden kann.

Überprüfung hierarchischer Faktorenstrukturen

Im vorangegangenen Abschnitt wurde gezeigf, daß es im (Jniversum der sponbezogenen
Konsequenzerwarrungen fünf voneinander unterscheidbare Dimensionen gibt. Uber-
prüft wird jetzt, inwieweit sich diese fiinf Dimensionen auf noch generellere Faktoren
(Faktoren zweirer Ordnung) zurückführen lassen. Dafür wurden zwei unterschiedliche



280 Reinhard Fuchs

Tabelle 3. Interkonehtionm der finf Faktorm (im Fünf'konelizrte'Faktoren"Modell)

Faktor Gesundheit Soziales Figur/Gewicht

Soziales .53

Figur/Gewicht .61

Äufivand -.31

Besorgnisse -.21 . 10

-.08

.03 61

Tabelle 4. Gegenüberstellung der finf Skalm fur Eortbezogme Konsequmzerwartungen

in da explorathrn und konfinnativen Sticbprobe

explorative ,
Stichprob#/

konfirmative
Stichprobeä) Minelwcrwe releich

Gesundheit

Soziales

Figur/Gewicht

Aufrvand

Bcsorgnisse

4.00
a  l l

3.45
2.66
1.62

0.81

1.03

t .20

t .02

0.83

7 1

.66

.77
- .18

3.96 0.82

3.07 1.00

3.47 1.19
2.61 1.00
r.63 0.80

ns,

ns,

ns,

ns.

a) n=471; b) n=488 (jeweils niedrigste Fallzahlen)

hierarchische Stgukturen spezlfziert; (1) Das Modcll rnit einean Faktor zlaeiter Ordnung.

In diesem Modell wird behauptet, die ftinf Faktoren erster Ordnung (Gesundheit, Sozia-

les, Figur/Gewicht, Aufwand und Besorgnisse) ließen sich auf der nächst höheren Ebene

zu einim Faktor zweirer Ordnung zusammenfassen (Generalfaktor), in dem die allge-

meine Einstellung gegenüber dem Sporttreiben zum Ausdruck kommt. Dieses Modell

unterscheider sich gegenüber dem vorherigen Ein-Faktor-Modell darin, daß hier die Dif-

ferenzierung zwischen fünf verschiedenen Faktoren erster Ordnung beibehalten wird.

(2)D*s Modcll rnit zani Faktoren zweiter Ordnung.In diesem Modell wird angenommen,

die fünf Faktoren ersrer Ordnung ließen sich auf der nächst höheren Ebene zu zwei Fak-

toren zusammenfassen, und zwar zu einem Anreiz- und einem Barrierenfaktor. Im Fak-

ror Anreize werden die drei Dimensionen Gesundheit, Soziales und Figur/Gewicht, also

die wahrgenommenen Vorteile der Sportaktivität, integriert; im Unterschied dazu be-

zieht sich der Faktor Barrieren auf die zwei Dimensionen Aufwand und Besorgnisse, also

auf die perzipierten Nachteile der Sportaktivität.
Eine vergleichende Analyse beider Modelle erfolgte wieder unter Verwendung des Pro'

gramms LiSREL 8. lnsgesamt ergab sich für das Modell mit zwei Faktoren zweiter Ord-

nung eine signifikant bessere Datenanpassung als ftir das Modell mit einem Faktor
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zweiter Ordnung: Chi2üIf0):68; p < .001. Abweichend vom oben beschriebenen
Modell mit zwei Faktoren zweiter Ordnung erwies es sich allerdings als norwendig, die
latente Variable Gesundheit (Faktor erster Ordnung) sowohl als Ausdruck des überge-
ordneten Faktors Anreize als auch des übergecirdneten Faktors Barrieren zu betrachten.
Für dieses zweifaktorielle Modell zweiter Ordnung ergaben sich die folgenden Kenn-
werl;et Chi2(t19):397,, ( .001; Goodness of Fit-Index GFI: .93; Adjusted Goodness
of Fit-Index AGFI = .90 und Root Mean Square Residud RMR = .083.

,/ 
"\

I I
-/,\

IT 4lN
I I I I I I I

Abbildung l. Hierarchisches Faktorenmodcll (mit zwei Faktoran zanita Od.ntng),

Eine graphische Darstellung des modifizienen Modells mit zwei Faktoren zweiter
Ordnung ist der Abbildungl nt entnehmen, in der auch die standardisierten Koeffizien-
ten der Maximum Likelihood-Schätzung wiedergegeben sind. Der Pfad vom Anreizfak-
tor zur Gesundheit (.78) ist zwar deutlich stärker als der vom Barrierenfaktor zur
Gesundheit (-.28), trotzdem ist dieser nreite Pfad ein Anzeichen dafiir, daß gesundheits-
bezogene Konsequenzerw.u'tungen sowohl auf der Anreiz- als auch auf der Barrierenseite
der Verhaltensbeurteilung eine Rolle spielen. Bemerkenswert ist schließlich auch die
niedrige Korrelation der beiden Faktoren mreiter Ordnung von r = -.08 (ns.). Offenbar
sind die wahrgenommenen Anreize und die wahrgencimmenen Barrieren des sponlichen
Aktivseins zwei voneinander unabh?ingige Dimensionen. Man kann die Voneile einer re-
gelmißigen Sponaktivität klar vor Augen haben, ohne dabei deren Nachteile zu leugnen.

2. Teil,: Beziehung zwischen Konsequenzerwarrungen und Aktivitätsverhalten

Die bisherigen Analysen dienten dant, drc verschiedenen Dimensionen der sportbezoge-
ncn Konsequenzerwartungen zu identifizieren und strukturell zu beschreiben. Im folgen-
den geht es um die Frage, welche Bedeutung diese Dimensionen ftir die Vorhersage der

*@

\/N
I I I
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Sportaktivität besitzen. Betrachtet wird zunächst der einfache Zusammenhang zwischen
Konsequenzerwartungen und sponaktivität auf der Ebene von q,r.rr.hrrittrd"t..r.

Korrelation zwischen Konsequenzerwaftungen und sportverhalten

tabelh 5 -zeigt die Produkt-Moment-Korrelation zwischen den acht Konsequ enzßrwar-
T."gt-.s!d..und der sportaktivität. Als Sponmaß diente di.log;;L;iene version des
Aktivitätsindexes' Durch die Logarithmi.rung wird die Schiefeäer Aktivitätsveneilung

:.^df:::l 
wolit den parametriihen Voraur ..rrrrrgrn der Korrelationsanalysen besser

Kechnung getragen wird (ausftihrlicherr Fuchs, l9r}, S. 172f.).

Tabelle 5' Korrehtionen der Eortbezogenen Konsequenzerwartungen mit detn sportverbahen^)

18401.
Männer

4l-601. 6l-Rnr
Frauen

18'40J. 41-60T. 6l_80J.

n=158b) n=782 n=54 n=182 n=56

Gesundheit

Sozia.les

Figur/Gewichr

Aufwand

Besorgnissc

Anrcizc

Barricren

Nutzcn

.31+* .28**

.07 .02

.16* .20**
-.32*+ -37**

-.01 _.08

'24*4 .27*+
'.20* -.31t*

| 
'2g** .35**

.37**

.18

.22
-,40**

.02

.34**
- ?o**

.40**

.29** .34*+ .4i*,

.18** . l  g+ ,24
,12* .l g* .29*

-,44** -.40** -.38**
-.09 -.r3 -.30*

.24** .26+4 3g**
-.36** -35** -.40**

.43*' .42+* .55**

+ p 1 . Q 5 ; * * p ( . 0 1 ;
a) Verwendet wurde die logarithmiene Aktivitätsvariableb) die Fallzahlen der Koeffiäenten .it.. s'bg;fp"-;ili.n l"i"ht; angegeben wurde jeweils die niedrigsteauftretende Fallzahl.

Auf der Ebene der fünf Einzelskalen Gesundheit, soziales, Figur/Gewicht, Aufwandund B-esorgnisse dominierenzweiBereiche: die Konseque"r.;;;;g;n zur Gesundheit
und die zum Aufwand (Tabelle 5). In allen Altersgrupien und bei b.Id.r, Geschlechtern
sind diese zwei Erwartungsqapen am höchsten mit dem Aktivitätsverhalten korrelien.
Bei den 6G-89iMgr" Frauen kommen dann noch_die B.'tg"ir;;;; a;. n.*"*"r,g.;
zum..Tfre.ma Figur/Gewicht als weitere wichtige Bereiche fii"2". Hinsichtlich d..;;:sundheitsbezogenen Erwartungen ist festzustelä, daß diese zumindest bei den rr"rrJ.r,der Tendenz nach aber auch bei den Männern, *ir d.* elr.;.;;;i". immer .rrg...
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Beziehung zur Sporcteilnahme aufweisen. Dieser Befund scheint die Annahme zu bestäti-

g.rr, g.roidheitliche Erwägungen würden mit zunehmendem Alter an Verhaltensrele-

ia.tr-ge*ittnen. Interessant ist schließlich auch, daß soziale Konsequenzerwartungen

insbesändere bei den Männern so gut wie nicht mit dem Sportverhalten korreliert sind.

Ces.llig. Aspekte des Sporttreiben*s scheinen demnach keine wichtige Rolle im Prozeß

der Sponmotivation zu spielen.
Tabelle 5 zeigc auch die Korrelationen fiir die zwei aggregienen Skalen Anreize und

Barrieren ,o*iJ fti, den Nurzen-Index. Die Skala Anreize basiert auf den drei Einzel-

skalen Gesundheit, Soziales und Figur/Gewicht (Mittelwerte der Einzelskalenscores); die

Skala Barrieren faßt in entsprechÄder'\üeise die zwei Einzelskalen Aufwand und Be-

sorgnisse zusammen; der Nutzen-Index schließlich ergibt sich aus.der Subtraktion der

Bariieren-Scores von den Anreize-Scores. Bemerkenswert ist, dafl bei den Frauen aller

Altersgruppen die wahrgenommenen Barrieren stdrker mit der Sportteilnahme korre-

U.n tiäaä die Anreize. Bei den Männern ist dies immerhin auch in der Altersgruppe

der 41-60jZihrigen der Fall. Hier deutet sich bereits ein Ergebnis an, das wir später bei

den Längsschniitanalysen wiederfinden werden: die perzipierten Nachteile des Sporttrei-

bens (Bäieren) sind'- insgesamt gesehen - ein besserer Prädiktor der Sponteilnahme

als die perzipierten VoneilJ(Anreize). Vie die Koeffizienten der Tabelle6 außerdem zei-

gen, ist^ die irädikdve Kraft ies Nutzen-lndexes nicht viel größer a! die pridiktive Kraft

ä"r-je*.ils'rrorhersagestärksten Einzelskala. Nur bei den 61-80j:ihrigen Frauen korre-

lien der Nutzen-Indix deutlich höher mit dem Verhaltenskriterium als irgendeine der

anderen Erwartunpskalen.

Längsschnittanalysen: Konsequenzerwartungen als Prädiktoren der Sponaktivität

tlnsere Beobachtung daß sportbezogene Konsequenzerwarlungen -auf der Ebene von

euerschninsd"t.n ,tät dem Verhalten korrelieren, ist nicht neu und in der Literatur vrie-

dirholt berichret worden (2.8. Godin, cox & shephard, 1983; Godin 6r Shephard, 1986;

Godin, shephard 6c colantonio, 1986; Riddle, 1980). No-ch 
"+1g 

ist aber, inwieweit

solche Korrelationen tatsächlich auf den motioationalen Effekt der Konsequenzerwartun-

gen zurückzuftihren sind. Genauso plausibel igt 1-a di9 Alternativhypothese, daß das

Spornreiben - gesreuerr von ganz anleren Einflußgrößen_- erst nachträglich entsPre'

.ir.rrd. Konsequ-enzerwarnrngen hervorbringt. Wenn sich deren motivationale'!üüirkung

nachweisen ldliq dann wäre noch zu klären, welche spezifischen inhaltlichen Erwartun-

gen es sind, die den stdrksten Effekt auf das künftige Sporttreiben ausüben. Geht von

[esundhei*bezogenen eine stärkere motivationale 
'Wirkung_ 

aus als z.B. von sozialen

i<.orrr.qrr.rrr.rwartungen? Und welche Rolle spielen die wahrgenommenen Barrieren?

Sind sie ftir die Motivation zum Sport wichtiger als die perzipierten Anreize?

Zur Beantwortung dieser Fragenlst es nötig, eine längsschnittliche Perspektive einzu-

nehmen, um die wihselseitige Beeinflussung von Verhalten und Erwartungen "eitlich
entflechien zu können. Bei den folgenden Analysen werden außerdem zwei grundlegen-

de Prozesse unterschieden, nämlich die Aneignung und die Aufrechterhaltung einer

Sponaktivität. Bei der lJntersuchun g des AneignungsProzesses betrachten wir ausschließ'

lich Personen, die zum Zeitpunkt t; keinen Sport betrieben' Gefragt wird, wer von
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diesen Personen ein halbes Jahr später zum Zeitpunkt ti* 1 mit dem Sporttreiben begon-
nen hat und inwieweit dieses Beginnen von einer bestimmten Ausprägung der spon-
bezogenen Konsequenzerwarrungen zum Zeitpunkt t; abhangig war. In analogerlü(ei-
se wird der Prozet? der Aufrechterbahang studiert. Diesmal allerdings betrachten wir
ausschließlich Personen, die zum Zeitpunkt t; bereits sportlich aktiv waren. Die Unter-
suchungsfrage lautet hier: wer von diesen sportlich Aktiven hat nach einem halben
Jahr zum Zeitpunkt t;*1mit dem regelmäßigen Sporttreiben aufgehörr, und inwieweit
war diese Verhaltensänderung eine Funktion der Konsequenzerwarrungen zum Zeit-
punkt t;?

Die Daten der nachfolgenden Längpschnittanalysen entstammen der zweiten und drit-
ten Erhebungswelle vom Frühjahr und Herbst 1993.Ein lJntersuchungsteilnehmer wur-
d9 dann zur'Gruppe der sportlich Aktiven gezÄhlt, wenn er pro rüfloche wenigstens eine
Aktivitätsepisode berichtete. Im anderen Fall zählte er zur Gruppe der sportlich Inakti-
ven. Die Analysen wurden ftir die beiden Altersgruppen 18-40 Jahre und 41-60 Jahre
getr€nnt durchgefiihrt. Die Über-60jährigen konnten hier wegen ihrer zu geringen Fall-
zahl nicht berücksichtigt werden. Gerechnet wurden logistische Regressionen mit der
dichotomen Kriteriumsvariable Sponaktivität (nicht sportlich aktiv oersus sportlich ak-
tiv) und den Prädiktorvariablen Konsequenzerwartung, Geschlecht und deien Interak-
tion. Die Konsequenzerwartungwariable stammte von \üelle 2, das Verhaltenskriterium
von'Welle 3.

Tabelle 6-zetgc das Ergebnis der logistischen Regressionen ftir den Prozef? der Aneig-
nung also für jene Untersuchungsteilnehmer, die zum Zeitpunkt der'Welle 2 alle keine
Sponaktivität ausübten. Die Kriteriumsvariable Sponverhalten bei Tfelle 3 war in der
folgenden Weise kodiert; 9: (weiterhin) nicht sportlich aktiv; 1 : sponlich aktiv (ge-
worden).

Der Tabelle 5 ist zu entnehmen, daß in der Altersgnrppe der Is-4ljäbigen weder die
ftinf Einzelerwartungen (Gesundheit, Soziales, Figur/Gewicht, Aufwand und Besorgnis-
se) noch die drei übergeordneten Erwarnrngpkomplexe (Anreize, Barrieren, Nutzen) ak
signifikante Prffitoren der Sportaktivität eine Rolle spielen. Ailerdings ist bei den Be-
sorgnissen ein differentieller Effekt (signifikante Interaktion mit dem Geschlecht) auszu-
machen: Bei den Männern fiihren stärkere Besorgnisse (bzgl. des Sporttreibens) zu einer
höheren Aktivitätswahrscheinlichkeit, bei den Frauen ist es umgekehn. Der gleiche dif-
ferentielle Effekt ist auf der nächst höheren Aggregationsebene-bei den Barrieren noch
einmal zu beobachten. - In der Altersgruppe der 4|-5ljäbrigm erwiesen sich drei Varia-
blen als substantielle Prädiktoren: die Skalen zum Aufwand (p: .01), zu den Barrieren
(P - .005) und zum Nutzen (p = .01). Die Einzelerwarrungen zu den Vorteilen des Spon-
treibens (Gesundheit, Soziales, Figur/Gewicht) hatten keine prädiktive Bedeutung.

Tabelle 7 zeigr das Ergebnis der logistischen Regressionen für den Proze/? der Aufrecbt-
erbahung' Betrachtet werden hier ausschließlich Untersuchungsteilnehmer, die zum
Zeitpunkt der \üelle 2 bereits sportlich aktiv waren. Zu beachten ist, daß die Codierung
der Kriteriumsvariable geändert wurde. Es gilt jetzt: 0 = (weiterhin) sponlich aktiv;
1 : sPonlich inaktiv (geworden). Insgesamt sind die Ergebnisse der Aufrächterhaltungs-
phase denen der Aneignunpphase sehr ?ihnlich. In der jüngeren AJtersgruppe (18J0
Jahre) ist wieder keine einzige der acht Erwartuppskalen als Prädiktor dei Sportaktivitat
von Bedeutung. und wie zuvor spielt bei den Alteren (41-6oJahre) vor allim der Auf-
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Tabelle 6. Logistische Regressionm für die AneipngEbase der Sporaktioität
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Klasse von
Konsequenz- Prä-
erwa$ungen diktoren

l84O lalve a)

B S.E. Sig.
4l-60 Jz\re b)

B S.E. Sig.

Gesundheit E
G
E x G

- .11  .29  .69
-.84 1.08 .44
.24 .29 .4r

Modell ChP 0)=1.2; p=.74

.18 .2'  .47

.82 .99 .40
-.24 .25 .33

Modell ChF 0)=1.8; p=.62

Soziales E
G
E x G

-.22 ..26 .4r
-.49 .80 .t4
.19 .26 .46

Modell ChP 0)=2.3; p=.5r

.03 .22
-.29 .69
.06 .22

Modell Chi2 (3)=0.3; p=.96

.90

.68

.77

Figur/Gewicht E
G
E x G

-.07 .18 .72
.35 .64 .58
- .10 .18 .61

Modell ChP ß)=0.4; l=.95

.23 .19 .25
-.r3 .7r .86
.01  .19  .96

Moddl chP $'l=r.t; p=.64

Aufwand E
G
E x G

.35 .27 .20
-1.23 .83 .14
.45 .27 .10

Modell ChP Q)=3.2; ?=.36

-.64 .26 .01
.20 .74 .79
-.rt .26 .57

Modell Chi2 (3)=6.9; p=.07

Besorgnisse E
G
E x G

.r3 .27 .65
-1.14 .48 .02
.74 .27 .01

Modell ChP ß)=9.r; l=.ol

-.53 .30 .08
-.39 .52 .45
.15 .30 .63

Modell ChP Q)=!.J; p=.2r

E
G
E x G

-.23 .33 .49
- .3r  1. l  l  .78
.10 .33 .76

Modell ChP (3)=l.o; ?=.81

.21 .29 .48

.16  1 .01  .88
-.06 .29 .83

Modell ChP Q)=3.7; p=.29

Barrieren E
G
E x G

.6r .40 .r2
-2.45 .9) .01
l . l 0  .40  .01

Modell ChP Q)=9.9; p=.02

-1.10 .39 .005
-.30 .87 .73
.03 .39 .94

Modell ChF ß)=9.9; p=.02

Nusen E
G
E x G

-.43 .27 .l I
.t8 .34 .09
-.53 .27 .04

Modell ChP Q)=5.r; ?=.16

.66 .27 .01
-.16 .40 .69
.03 .27 ,91

Modell ChP G)=7.1; p=.s7

a) niedrigstes n=142; b) niedrigstes n=134 ljanels nur Pcrsonen, die zur'Welle 2 nicht sponlich a.ktiv
warenl. Ei jeweilige Erwanungsikda (lfelle i); G: Geschlecht; E x G: Inreraktion der beiden Prädiktoren;
lGiteriumwariebli ist Sponak-tivität bei Wclle I (0=nicht sponlich akdv; l=sponlich aktiv).
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Tabelle 7. Logistircbe Regressiane, fir dic AafrechterbalnngEhase der Sportahtioiait

Klasse von
Konscquenz- Prä-
erwanungen diktorcn

1840 Jehtca)
B S.E Sig.

41-60 Jüre b)
B S.E. Sig.

Gesundhcit E
G
E x G

-.57 .59 .33
.72 2.26 .75

-.38 .59 .52
Modell ChP (3)=6.0. p-.n

-.75 .33 .03
- .16 r .36 .9r
-.04 .33 .91

Modell ChP Q)=6.5; p=.09

Soziales E
G
E x G

.07 .38 .87
-.99 r.37 .47
.07 .38 .86

Modell ChP 6)=5.4t p=.r5

-.25 .25 .32
-.33 .81 .69
.03 .25 .89

Modell ChP Q)=2.5; p=.4s

Figur/Gewicht E
G
E x G

-.3r .37 .40
-.r3 r.23 .9r
-.20 .37 .59

Modell ChP (3)=6.0; f.ll

-.10 .21 .64
.09 .75 .90
-.10 .21 .64

Modell ChP ß)=r.5; t=.68

Aufwand E
G
E x G

.52 .46 .26
-t.24 7.21 .31
.23 .46 .62

Modell ChP Q)=6.6; p=.08

.99 .29 .001
-t.27 .82 .12
.37 .29 .2r

ModeLl ChP Q)=t4.n n-.00,

Besorgnissc E
G
E x G

.26 .53 .63
-r.93 t.04 .06
.72 .53 .r7

Modell ChP ß)=7.r; ?=.07

.26 .30 .39
-.r2 .53 .82
-.08 .30 .79

Moddl ChP Q)=2.1; p=.SS

Änreizc

E x G

-.45 .64 .49
.30 2.25 .89
-.30 .64 .64

Modell ChP ß)=5.6; p=.13

-.43 .3r .r7
. 0 1  1 . 1 1  . 9 9
-.07 .31 .82

Modell ChP ß)=3.r; p=.37

Barrieren E
G
E x G

.76 .62 .22
-1.95 r.4r .r7
.6r .62 .33

Modcll ChP g)=6.5; p=.09

r.04 .37 .00
-.99 .82 .23
.34 .37 .36

Modell ChP ß)=91i ?=.02

Nutzen E
G
E x G

-.54 .43 .2r
-.15 .68 .83
-.39 .43 .36

Modcll ChP ß)=6.7; p=.oa

-.73 .26 .01
.r0 .43 .82
-.26 .26 .33

Moddl ChP 6)=10.2; p=.02

2 $ca1iFt3 n=160; b).niedrigstcs z=142 [jeurcils nur pcrsoncn, die zur lfcllc 2 sponlich ektiv waren].
E: jewciligc Erwanu"erql (von-vdle 2); ö: Geschlecht; E x G: Inreralaio;Jeid;r praaLor.r,,
Knteriums\ariablc ist Inaktivität bei lfdle 3 (0=sponrich aktiv; I =nicht sponl. aktiv).
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wandaspekt eine wichtige Rolle: je stärker die aufwandbezogenen Erwartungen, um so
wahrscheinlicher ist es, daß sechs Monate später kein Sport mehr betrieben wid. Dar-
über hinaus scheinen - im Unterschied zur Aneignung - bei der Aufrechterhaltung
auch gesundheitsbezogene Konsequenzerwartungen von Bedeutung zu sein (p: .03): je
mehr gesundheitliche Vorteile gesehen werden, um so geringer ist die \fahrscheinlich-
keit, daß mit dem Sporttreiben aufgehört wird. Dieser Effekt der Gesundheitserwarrun-
gen verblaßt allerdings auf der nächst höheren Aggregationsebene, auf der Ebene der
Anreiz-Variable: Die im Anreiz zusammengefaßten positiven Konsequenzerwartungen
leisten keinen signifikanten Beitrag zur Verhaltensvorhersage. Bei den Barrieren ist das
anders. Wie schon zuvor bei der Aneignung erweist sich auch hier die Zusammenfassung
aller negativen Konsequenzerwartungen als signifikanter Prädiktor. Auf dem höchsten
Aggregationsniveau, auf der Ebene der Nutzenvariable, finden wir wie zuvor bei der An-
eignung wieder einen signifikanten Vorhersageeffekt.

Insgesamt ergeben die logistischen Regressionen das folgende Bild: Bei Personen zwi-
schen 18 und 40 Jahren scheinen Konsequenzerwartungen weder in der Phase der An-
eignung noch in der Phase der Aufrechterhdtung eine unabhängige Vorhersagekaft (i. S.
eines Haupteffekts) zu besitzen. Bei den älteren Personen zwischen 41 und 60 Jahren ist
das anders. Flier erwiesen sich die Aufwand- und Barrieren-Erwartungeä (und als Folge
davon auf nächsthöherer Ebene auch die Nutzen-Erwanungen) sowohl im Prozeß der
Aneignung als auch im Prozeß der Aufrechterhaltung als signifikante Prädiktoren. Die
gesundheitsbezogenen Erwartungen waren dagegen nur im Prozeß der Aufrechterhal-
tung relevant.

Zur Veranschaulichung sei am Beispiel der Barrieren-Variable gezeig;,was das Ergebnis
der logistischen Regressionsanalyse in Begriffen der \Tahrscheinlichkeit bedeutet (zur Be-
rechnung von \(ahrscheinlichkeiten aus Regressionskoeffizienten vgl. Norusis, 1990,
B-39ff.). Abbildung 2 zeigr - ftir die Gruppe der 41-60jährigen - zwei Kurven, eine
für die Vahrscheinlichkeit, daß eine inaktive Person sechs Monate später mit dem Sport-
treiben begonnen hat (\üüahrscheinlichkeit des Anfangens), und eine andere für die S?ahr-

scheinlichkeit, daß eine bereits akti-
ve Person sechs Monate später mit
dem Spofttreiben wieder aufgehört
hat (Vahrscheinlichkeit des Auf-
hörens).

Der Abbildung 2 ist zu entneh-
men, daß auch dann, wenn die
Barrieren-Erwartungen gering sind,
die Vahrscheinlichkeit des Anfan-
gens mit Sponaktivität innerhalb
von sechs Monaten nur bei .50 liegt.
Sind die Barrieren-Erwartungen
im mittleren oder hohen Bereich,
sinkt die Aktivitätswahrscheinlich-
keit rasch bis nahe an den Null-
punkt ab. Fast spiegelbildlich
angelegt ist die Vahrscheinlich-

0.8

0.6

0.4

Wahrscheinlichkeit p

Y'lahrscheinlichkeil
des Anfangens

\ rähßcheinlichkeit
des Auftörens

geringe miülere hohe

Barrieren-Erwartun gen

Abbildang 2. Sfahrscheinlichkeit des Anfangens
bzw. Aufhörens mit Soortaktivität

in Abh:ingigkeit von Barrie^ren-Erwanungen.

0.0
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keitskurve fiir das Aufhören 
.mit der Sportaktivität. Sind die Barrieren-Erwaftungen

hoch, dann kann immerhin mit 83 o/o-igei Vahrscheinlichkeit vorhergesagr werden, äaß
die Person nach sechs Monaten nicht mehr sponlich aktiv sein *irä. 

"

Diskussion

Im Universum der sportbezogenen Konsequenzerwaftungen konnten fünf Dimensionen
identifiziert und durch-Kreuzvalidierung gegenüber Zufallseffekten abgesichert werden.
Diese Dimensionen bekamen die BezeichnJngen Gesundheit, Sozialei Figur/Gewichr,
Aufwand und.Besorgnisse. [.Intersucht wurdeäe Frage, welc|. A.r.t fü#E **""tr-
dimensionen die beste Vorhersage der künftigen Sporraktivitat erlaube. Auf der Ebeäe
qrrerschnittlicher Korrelationsanalysen erwieien sich die Konsequenzerwanungen zur
Gesundheit und zum Aufwand als die beiden besten Prädiktoren-des Bewegunglverhal-
tens, und zwar in allen Geschlechts-Alters-Gruppen. Auf der Ebene der i:ingischnitt-
lichen- Vorhersagemodelle stellt sich die Befundlage anders dar.
. .In d9r Teilstichprobe der 18-40jäbrigen vermichte keine der acht Erwartungsvaria-
blen einen-unabhängigen Beitrag zur Aufklärung der Sporwarianz zu leisren, .rrrä ,**
weder in.der ,An{gnYngs- noch in der Aufrechterhaltungsphase. Bestätigt wird damit
insbesondere das-Ergebnis von Dzewaltowski (19g9), Dze-*-alto*rki et ai(1990) sowie
\f1rne!9 und Maddux (L987), die ebenfalls bei jungen Personen (Studenten) k.irr.r, lä.rgo
schnittlichen vorhersage'urert der sportbe"og.o.rrkorrr.qrr.rrr.ä"nrrrrg.r, firrd.o koä
ten. Die von uns bei den 18-40j?ihrigen im Querschnitt ermitteltei Korrelationen,
insbesondere jene zwischen der Sportakiivität unJ den gesundheits- bzw. aufwandsbezo-
genen Konsequenzerwaftungen (Tabelle 5), spiegeln demnach weniger einen motivatio-
nalen Erwartungseffekt wider, sondern eher die-Tatsache, daf3 ausgäubte Sportaktivität
im nach-hinein entsprechende.Erwartungen hervorruft. Zusammen-mit den Ergebnissen
aus der Literatur ziehen wir die Schlußfäfterung, daß bei Personen im Alter vän 1g bis
jO.Jahrel Kongequenzerwartungen fiir die Steuerung des Aktivitätsverhaltens vermur-
lich unerheblich sind.

..Bei den 41-60jähigm Personen spielten zwei Einzelerwarrungen eine Rolle, nämlich
die gesundheits-, vor allem aber die aufwandsbezogenen üb.zä.rgorrg.n. Gesundheits-
1.Tg,"". Erwartungen *{." {:r4hgs nur in d-er phase der Äufächterhal urrg 

"1,Prädiktor relevant. Die:gs Ergebnis bestätigt die Auffassung, dal3 gesundheitsbezJgene
Überlegungen mit dem Alterwerden einen zunehmend graßären aiin"n auf das Verhal-
ten gewinnen. Interessanterweise spielten diese Gesundheitskognitionen aber keine Rolle
bei der Frage, ob mit dem Sporttieiben begonnen wird (Aniignung), sondern nur, ob
ein bereits begonnenes Sporwerhalten weitergeführt *.ri.r, kinn (Ä.rfr..hterhaltung).
Als Einstiegsm-otivation scheint also das Gesundheitsmotiv wenig rL ,.rrg.rr, als schö
vor den Rückfall in die Bewegungsarmur möglicherweise um ,Jm.hr. fri. k"rrr, .rr"r,
sich diesen Befund erklären?

Vielleicht macht es einen Unterschied, ob jemand vom gesundheitlichen Nutzen des
sports überzeugt ist, weil er es so von anderen gehört odei igendwo gelesen hat, oder
y.tl.: es oameigenen I.eib" verspün hat. Letzteies ist im Prozäß der A"ufrecht..h1*"g
ja als Möglichkeit gegeben, weil per definitionem das Verhalten zumindest anfanglicf,
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tatsächlich ausgefiihn wurde. Die Person konnte also ihre gesundheitsbezogenen Erwar-
tungen auf der Grundlage eigener Erfahrungen bilden. Im Prozeß der Aneignung sind
die gleichen Erwartungen nicht notwendigerweise mit persönlichen Erfahrungen ver-
bunden. Die Person hat zuvor vielleicht noch keinen Sport getrieben und weiß um sei-
nen angeblichen Gesundheitseffekt nur vom Hörensagen (vgl. dazu das Konzept der

,stellvertretenden Erfahrung" in Banduras sozial-kognitiver Theorie). In weiterfiihren-
den Analysen wäre also zu untersuchen, ob die unterschiedliche Rolle der Gesundheits-
erwartungen bei der Aneignung und Aufrechterhaltung damit zusammenhängt, daß sich
die in beiden Phasen äußerlich gleichen Kognitionen (i.S. von gleich eingeschätzter Ein-
tretenswahrscheinlichkeit) doch letztlich darin unterscheiden, wie stark sie auf persön-
lichen Erfahrungen beruhen.

Von den untersuchten Üb.tzeugungen erwiesen sich die aufwandbezogmen Konse-
quenzerud.rtungm als bester Prädiktor des künftigen Sporwerhaltens bei den 41-60jäh-
rigen, und zwar sowohl in der Aneignunp- als auch in der Aufrechterhaltungsphase. Auf
der Ebene der Operationalisierung handelt es sich hier um die Überzeugungen, daß das
Spornreiben jedesmal große Selbstüberwindung kostet, daß man dafür einen großen
(organisatorischen) Aufwand betreiben muß und daß man sich ggf. erst die passenden
Leute dafür suchen muß. Offenbar sind es besonders diese negativen, die'lHindernisse des
Sporttreibens betreffenden Erwartungen, von denen es bei ilteren Menschen abhängt, ob
künftig Sport getrieben wird oder nicht. In die gleiche Richtung deutet auch das Ergeb-
nis, daß in der Phase der Aneignung neben den Aufwand-Erwartungen auch die
Besorgnis-Erwartungen zumindest tendenziell (p: .08) eine prädiktive Rolle spielten.
Für die Motivation zum Spon scheint es bei 41-60jährigen also gar nicht so sehr auf
die \(ahrnehmung seiner positiven Auswirkungen (auf Gesundheit, Soziales und Figur),
als vielmehr auf die Vahrnehmung seiner Kosten anzukommen. Auch dieses Ergebnis
korrespondien recht gut mit der aus der Literatur bekannten Befundlage. ln den lJnter-
suchungen von Godin, Valois, Jobin und Ross (1991), Sallis et al. (1992) und Slenker
et al. (1934) waren es ebenfalls nur die wahrgenommenen Barrieren und nicht etwa die
Vorteile, die zur Erklärung der Sportaktivität beitrugen. Alle drei Untersuchungen
basienen interessanterweise auch nicht auf Studentenstichproben, sondern wurden mit
eher ilteren Personen durchgefiihrt (Herzin{arktpatienten, tlnternehmensmitarbeiter,
Normalpopulation). Möglicherweise ist dieser Barrieren-Effekt dso tatsächlich nur bei
älteren Personen ein typisches Charakteristikum der Sportmotivation.

Die hier vorgestellten Ergebnisse bedürfen in mehrfacher Hinsicht der Einschränkung.
So bleibt unklar, ob eine evaluative Gewichtung der Konsequenzerwartungen (Produkt
aus Überzeugungsstdrke und Erwünschtheit) am Ergebnis erwas geändert hätte. Dies ist
allerdings nicht sehr wahrscheinlich, da tlntersuchungen wie die von Dzewaltowski
(1989) bereits gezeigt haben, daß Konsequenzerwartungen auch bei Berücksichtigung der
'Wertkomponente 

keinen signifikanten Vorhersageeffekt besitzen können. Ein weiterer
möglicher Einwand betrifft die Tatsache, daß als Kriteriumsvariable nicht die Sponinten-
tion, sondern das Sponverhalten eingesetzt wurde. Die meisten einschlägigen Motiva-
tionstheorien (A42en,1988; Rogers,1983; Rosenstock, 1990) gehen in der Tat davon aus,
daß Konsequenzerwartungen zunächst nur die Intention, nicht aber das Verhalten beein-
flussen. lnsofern ist zu vermuten, daß bei Verwendung der Sportintention als abhängiger
Variable stdrkere Effekte aufgetreten wären. Die ermittelten Resultate sind daher als
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Schätzrrngen der ,,unmiftelbaren verhaltensrelevanz" von Konsequenzerwanungen zu
verstehen. Solche Schätzungen sind von Bedeutung zum Beispiel bei der Frage naÄ dem
zu erwartenden Verhaltenseffekt, wenn man durch Interventionsmafinahmen gezielt be-
stimmte sponbezogene Konsequenzerwartungen verändern will. Über die 

-Funktion

der verschiedenen Konsequenzerwartungen fiir die Herausbildung der Intention (Moti-

""tt9l). 
zum Sporttreiben geben die berichteten Ergebnisse hingegen keinen dit.kt.rt

Aufschluß. In diesem Zusammenhang ist auch zu bedenken, daß *d.r. mögliche Ein-
flußgrößen der Sportaktivität (insbesondere die Selbsrwirksamkeit) in dieser Ä,rbeit aus-
g_eklammert wurden. Deren Berücksichtigung bei weiterfiihrenden Analysen könnte für

{: l.Yry$spezifische Vorhersagekraft der Konsequenzerwanungen näch eine weitere
Einbuße bedeuten.

Trotz dieser Einschränkungen lassen sich Schlußfolgerungen ftir die Praxis der Sport-
bzw. Gesundheitsförderung ziehen. Die Ergebnisse dieier atb.it zusammen mit den ent-
sprechenden Resultaten aus der Literatur zeigen nämlich, daß es vor allem darauf an-
kommt, die wahrgenommenen Hindemisse däs Spornreibens ernst zu nehmen, sie für
di.e jewgiligg Zielpopulation genau zu identifizieren und schließlich Strategien zu vermit-
teln, wie mit ihnen umgegangen werden kann. Im Gegensatz dazu ftihrei schonfärberi-
sche Ausmalungen der vielfdltigen vorzüge des sponifür ,,Leib und Seele', vermutlich
nur zu einem Selbstbestätigungseffekt auf seiten des Verkünders; der Empfänger der Bot-
schaft wird diese wohlwollend zur Kenntnis nehmen, sein Sport- und Bewegi,rngsverhal-
ten dadurch aber kaum verändern.

Literatur

1i*"' I: (1988). Axindes, personality, and behaoior. Milton Keynes, cA: open university press.
Ajzen, l. & Fishbein, M. (1980). undersund.ing attitudes and prediain! social behaiior. Englewood

Cliffs, NJ: Prentice-Hall.
Bandura, A. (1977). Self-efficary: Toward a unifying theory of behavioral change. Psycbological Reviep,

84. 191-2ß. r
Bandura" A. (1986). Social foandations of thought and action: A soci.al cognitioe theory. Engle:wood Cliffs,

NJ: Prentice-Hall,
Barling' J. 6r Abel' M. (1983). Self-efficary beliefs and tennis performan ce. Cognitioe Tlterapy and Researcb,

7,265-272.
Desharnais,.R., Bouillon, J. Ec Godin, G. (1986). Self-efficary and ourcome expectations as determinants

of exercise adherence. Prycbohgical Reports, 5 9, 1 155-1 159.
Dzewaltowski, D. A. (19s9). Toward a model of exercise motivation. /orz rnal of Sport & Exercise psychology,

11,251-269.
Dzewaltowski, D. A., Noble, J_. M. ec S,haw, J. M. (1990). Physical activity panicipation: Social cognirive

theory versus the theories of reasoned action and plannedbihaior. lo*izai of Spirt €' Exerase pryiotog,
12,388405.

Forschungsverbund DHP (Hrsg.). (1991). DHP - Deutsche Herz.Kreishaf-Präoentionsstadie. Forrcbungskon-
zept und Ergebnkse zar Stud.ienmitte. Bonn: Ifissenschaftliches Insiitut der jirzte Deutschlandi e.V.

Fuchs, R. (1990)' Sportlicbe Aktioiait bi Jugendlicbn: Entwicklungwerhuf und sozial-kognitive Detetminan-
ten. Köln: bps-Verlag.

Fuchs, R. (tll+). Anderungsdruck als motivarionales Konstrukt: Überprüfung verschiedener Modelle zur
_ vorhersage gesundheitspräventiver Handlu ngen. Zei*cbift far sozülpsychilog;e, 2j, 95-107.
Fuchs, R. & Schwarzer, R. (1994). Selbstwirksamkeit zur sportlichen Aitl'itat,-Reliabilität und Validität

eines neuen Meßinstruments. zeitschift fär Difumticth und Diagnostßcbe psybologie, 15 ( 3).



Konsequenzerwartungen als Determinante

Godding, P. R. Ea Glasgow, R. E. (1985). Self-efficacy and outcome expectancy as predictors of controlled
smoking strtus. Cognitioe Therapy and Research, 9, 597-593.

Godin, G., Cox, M. H. & Shephard, R. J. (1983). The impact of physical fitness evaluation on behavioural
intentions towards regular exercise. Canadian Joarnal of Applied Sport Scimces, 8, 240-245.

Godin, G. & Shephard, R. J. (1986). Psychosocial factors influencing intentions to exercise of young students
from grades 7 to 9. Research Quarterly for Exscise and Sport, 57, 4l-52.

Godin, G., Shephard, RJ. Er Colantonio, A. (.1986). The cognitive profile of those who intend to exercise
but do not. Public Health Repo*, 101,521-526.

Godin, G., Valois, P., Jobin, J. Etr Ross, A, (1991). Prediction of intention to exercise of individuals who have
suffered from coronary heart disease. Jo*nal of Clinical Ptyholog, 47,762-772.

Jöreskog, K. Ec Sörbom, D. (1993). Nezo features in USREL 8. Chicago, IL: Scientific Software lnternational.
Manning, M. M. 6c Tfright, T. L. (1983). Self-efficary expectancies, outcome expectancies, and the persistence

of pain control in childbinh. Journal of Pernnality and Social Psybolog, 45, 421431.
Marcus, B. H., Rakowski, I[. & Rossi, J. S. (1992), Assessing motivational readiness and decision making

for exercise. Heabh Prycholog, 11,257-261,
Norusis, M. J. (1990). SPSS/PC + Adoanced Satistics L0. Chicago, IL: SPSS lnc.
Powell, K. E., Thompson, P. D., Caspersen, C. J. 6c Kendrick, J. S. (1987). Physical activity and the incidence

of coronary heart disease. Annsal Reoicto of Public Healtb, 8,253-287.
Prochaskao J. O. 6. DiClemente, C. C. (1983). Stages and processes of self change of smoking: Toward an

integrative model. Jotmal of Consalting and Clinical Psybology, 51, t90-395.
Riddle, P. K. (1980). Attitudes, beliefs, behavioral intentions, and behaviors of womeq and men toward

regular jogging. Researcb Quarterly for Exercise and Sport, 51, 663-674,
Rogers, R. If. (1983). Cognitive and physiological processes in fear appeals and attitude change: A revised

theory of protection motivation. In J. R. Cacioppo 6c R. E. Petry (Eds.), Social Psyholog: A sourcebook
(pp. 153-176). New York: Guilford.

Rosenstock, I. M. (1990). The health belief model: Explaining health behavior through expectancies. ln
K. Glanz, F. M. Lewis Er B. K. Rimer (Eds.), Heabh behaoior and bealtb ed,rcdtion (ep. 39-62). San Fran-
cisco, CA: Jossey-Bass.

Sallis, J. F., Hovell, M. F., Hofstetter, C. R. Ec Barrington, E. (1992). Explanation of vigorous physicd
activity during two years using social learning variables. Socbl Science and Medicine, 34,25-32.

Slenker, S. E., Price, J. H., Roberts, S. M. & Jurs, S. G. (1984). Joggers versus nonexercisers: An analysis
of knowledge,attitudesandbeliefsaboutjogging. ResearcbQaarterlyforExerciseandsport,Ss,3Tl-378.

Triandis, H. C. (1977). Interpe*onal fuhaaiot Monrerey, CA: Brooks/Cole.
!üunele, S. K. & Maddux, J. E. (1932). Relative contributions of protection motivadon theory components

in predicting exercise intentions and behavior. Heahb Prychology, 6,453466.

291


